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Gute Chance für Gebührensenkung
Nacherhebung von Anschlussbeiträgen wird zum Jahresende abgeschlossen

INTERVIEW

Einsicht in die
Notwendigkeit

2015 wird als „Jahr der nachträg-
lichen Erhebung von Anschluss- 
beiträgen“ in die Geschichte des 
NWA eingehen. Der größte Teil 
dieser Beitragsbescheide ist in-
zwischen versendet worden. Pren-
den gehört zu den Ortsteilen, für 
die dieser Prozess im Wesentli-
chen abgeschlossen ist. Die NWZ 
sprach darüber mit Ortsvorsteher 
Hans-Joachim Auge.

Um auch zukünftig für das Verbandsgebiet ein niedriges Gebühren- 
niveau beim Trinkwasserverbrauch sicherzustellen, ist eine vollstän-
dige Beitragserhebung nicht nur gesetzlich vorgeschrieben, sondern 
auch wirtschaftlich sinnvoll.

Hans-Joachim Auge

Seit der Entscheidung der NWA- 
Verbandsversammlung, die Misch-
�nanzierung aus Beiträgen und Ge- 
bühren beizubehalten, ist ein hal- 
bes Jahr vergangen. Es ist an der 
Zeit, eine Zwischenbilanz zu zie-
hen.

Für die Ortsteile Schmachtenha-
gen, Wensickendorf, Zühlsdorf, 
Basdorf, Lanke, Prenden, Schön-

walde, Stolzenhagen und Wandlitz 
ist der Versand von Bescheiden für 
die Nacherhebung von Anschlussbei-
trägen bis auf wenige Grundstücke 
abgeschlossen. In der zweiten Sep-
temberhälfte haben die in Kloster-
felde betroffenen Grundstückseigen-
tümer die Bescheide erhalten. Den 
Schluss bilden im Oktober die kom-
munalen Grundstücke sowie die Orts-
teile Zerpenschleuse und Zehlendorf. 
Mehr als 6.000 Bescheide wurden bis-
her versandt und etwa 2.000 Verein-
barungen über Ratenzahlungen abge-
schlossen. Pünktlich zum Jahresende 
wird der Verband die Nacherhebung 
von Beiträgen abschließen. 

Voraussichtliche Gebühren-
senkung im Jahr 2016
Die Beitragseinnahmen werden zur 
Tilgung von Krediten verwendet, so-
dass der NWA optimistisch ist, mit 
den zum Wirtschaftsplan 2016 obli-
gatorisch durchzuführenden Gebüh-
renkalkulationen nachweisen zu kön-
nen, dass bereits zum 1. Januar 2016 
die Gebühren für die zentrale Trink-
wasserversorgung bzw. die zentrale 

Inwieweit ist Prenden von 
nachträglichen Beitragsbe- 
scheiden betroffen? Rein zah-
lenmäßig betrifft es uns über-
durchschnittlich stark. In der 
Sonderausgabe der NWZ zur soge-
nannten „Altanschließer-Thema- 
tik“ stand, dass beim Trinkwasser 
41,5 % der beitragsfähigen Flur- 
stücke des Verbandsgebietes die- 
se Nachbescheide erhalten, bei 
uns sind es 71 %. Beim Schmutz- 
wasser sind es im Verbandsgebiet 
8,8 %, bei uns 50,8 %.

Fortsetzung auf Seite 5

Fo
to

: S
PR

EE
 P

R/
Ec

ke
rt

Das sollten Sie nicht verpassen: An-
lässlich des jährlich stattfindenden 
„Tages der Regionen“ wird am 4. Ok- 
tober von 11 bis 17 Uhr das Erntefest 
am BARNIM PANORAMA in der 
Wandlitzer Breitscheidstraße gefei-
ert. Dort sind Landleben und regio-
nale Vielfalt vereint. Es gibt wieder 
viel zu sehen, zu erleben und zu pro-
bieren. Das Angebot reicht von traditi-
onellem Handwerk über Kartoffel- und 
Getreideraritäten bis zu weiteren Pro-
dukten aus der Region. Spezialisten 
werden mit Besuchern über alte Sorten 
für Balkon und Garten fachsimpeln, Po-

EINLADUNG zum Tag der Regionen

Die Pilzausstellung fand bereits 2014 großen Anklang. 
Auch in diesem Jahr gehört sie zum Programm. � Foto: Baumert und Grenzbach  

mologen bestimmen von Be-
suchern mitgebrachte Apfel-

sorten und präsentieren eine 
Ausstellung zur Apfelvielfalt. Auch der 
Naturpark Barnim, die Naturwacht und 
der NABU stellen ihre Arbeit und viel-
fältige Projekte vor. Ein Regionalmarkt 
lädt zum Stöbern ein, Kinder können 
sich im Entdeckerpfad auf die Suche 
nach Biber, Kranich & Co. begeben.

	 Der Eintritt beträgt vier Euro, 
	 für Kinder und Jugendliche  
	 bis 16 Jahre ist der Eintritt frei. 
	 www.barnim-panorama.de

Schmutzwasserbeseitigung gesenkt 
werden können. Dies würde dem Ziel 
der Mischfinanzierung entsprechen 
(im Unterschied zu Verbänden mit rei-
ner Gebührenfinanzierung), die Gebühr 
auf niedrigem Niveau zu belassen bzw. 

sogar weiter zu vermindern. Das vom 
NWA praktizierte Modell stößt nicht 
bei allen Gebührenpflichtigen auf Ge-
genliebe. Betroffene der Nacherhe-
bung fühlen sich benachteiligt und le-
gen Widerspruch ein bzw. klagen. Dies 

ist vollkommen legitim. Allerdings glau-
ben viele Widerspruchsführer, sie hät-
ten bereits mit dem Hausanschluss 
oder mit den laufenden Gebühren die 
Beitragsschuld beglichen. Dies ent-
spricht nicht den Tatsachen. Der Bei-
trag wird nur für die öffentlichen Haupt-
versorgungs- und Hauptentsorgungsan-
lagen erhoben und hat nichts mit dem 
Hausanschluss zu tun. Die Herstellung 
des Hausanschlusses wurde bis Mitte 
der 1990er Jahre in direktem Auftrags-
verhältnis gegenüber einer Dienstleis-
tungsfirma hergestellt und beglichen, 
seitdem wird sie durch ein Unterneh-
men im Auftrag des Verbandes rea-
lisiert. Diese Leistung wird vom An-
schlussnehmer auf der Grundlage ei-
nes Kostenerstattungsbescheids dem 
Verband gegenüber beglichen. 

Beitragsbescheide  
für jedes Grundstück
Im Trinkwasserbereich hat man also 
immer mindestens zwei Belege: ers-
tens die Rechnung der Firma oder den 
Kostenerstattungsbescheid für den 
Hausanschluss und zweitens den flur-
stücksbezogenen Beitragsbescheid für 
die Hauptversorgungsanlagen. 
Im Schmutzwasserbereich kann der 
Hausanschluss in Eigenleistung rea-
lisiert werden, sodass in vielen Fällen 
nur der flurstücksbezogene Beitrags-
bescheid vom NWA erstellt wird. 
Ein weiterer Irrtum ist, dass von der jet-
zigen Veranlagung nur altangeschlos-
sene (vor dem 3. Oktober 1990) Grund-
stücke betroffen sind.

Fortsetzung auf Seite 5

20 Jahre  
Wasser Zeitung

Anfang Oktober 1995 erschien die 
erste Ausgabe der Wasser Zeitung 
im Land Brandenburg. Vier kommu-
nale Wasserbetriebe in Cottbus, 
Elsterwerda, Luckau und Potsdam 
beschritten mit dieser Publikation 
einen neuen Weg der Kundeninfor-
mation. Der NWA aus Zehlendorf 
trat der Herausgeberrunde im Som-
mer 2005 bei – Titel: Niederbarnimer 
Wasser Zeitung. Mittlerweile errei-
chen 24 Einzelausgaben regelmäßig 
knapp 1,5 Millionen Leser in ganz 
Brandenburg – siehe Seite 7.



Wohin mit dem 
Klärschlamm?

Nicht mehr auf die Felder – wo soll er bleiben

AKTUELLESSEITE 2 WASSER ZEITUNG
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Im Spreewald  
werden die Fließe  

vom Schlamm befreit
Der brandenburgische Umweltmi-
nister Jörg Vogelsänger hat am 
4. August 2015 in der Spreewald-
gemeinde Neu Zauche den Start-
schuss für die Schlammentnahme 
am Peterkanal gegeben. Der Peter-
kanal ist der erste von drei Abschnit-
ten im Rahmen des Pilotprojekts 
zur Entschlammung der Spreewald-
fließe. Im Spreewald behindern 
verschlammte Abschnitte in den 
Fließen zunehmend die Kahnschiff-
fahrt und den Wassersport. Durch 
die Schlammablagerung wird auch 
der Wasserabfluss bei Hochwas-
ser behindert, sodass es zu Über-
schwemmungen kommen kann.

Keine Einigung bei  
Fracking-Gesetz  

in den Fraktionsspitzen
Die Verabschiedung des Gesetzes-
paketes zur Regulierung von Vor-
haben mit der Fracking-Technik ist 
verschoben worden. Ursprünglich 
sollten wesentliche Teile Anfang 
Juli in den federführenden Bundes-
tagsausschüssen für Umwelt sowie 
Wirtschaft und Energie und im Bun-
destagsplenum verabschiedet wer-
den. Die Fraktionsspitzen von Union 
und SPD konnten sich jedoch in den 
zentralen Punkten nicht auf einen 
Kompromiss einigen. Einen erneu-
ten Anlauf für die wasser-, natur- und 
bergrechtlichen Regelungen nehmen 
die Fraktionsspitzen nach Informatio-
nen dieser Zeitung frühestens Ende 
September 2015. Aus Sicht der kom-
munalen Wasserwirtschaft ist insbe-
sondere die im Gesetzentwurf vor-
gesehene Festlegung von Verbots-
zonen, in denen Fracking grundsätz- 
lich nicht gestattet ist, wesentlich. 

MELDUNGEN

PREISAUSSCHREIBEN

Diese Fragen sind diesmal 
zu beantworten:
1. Wo wird erstmals Phosphorsäure 

aus Klärschlamm hergestellt?
2. Wie heißt die Urform des  

 Bootes?
3. Wie viele Herausgeber hat die  

 Wasser Zeitung derzeit?
Preise: 125 Euro; 75 Euro; 1 Was-
sersprudler. Ihre Lösung unter dem 
Kennwort „Wasserrätsel Branden-
burg“ bitte an: SPREE-PR, 
Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin. 
Oder per E-Mail an: 
preisausschreiben@spree-pr.com 
Einsendeschluss: 15. 10. 2015

Der schrittwei-
se Ausstieg 
aus der land-

wirtschaftlichen Klär- 
schlammverwertung 
ist (wohl) beschlos-
sene Sache. Im Koali-
tionsvertrag des Bun- 
des zwischen Union 
und SPD heißt es dazu: „Wir werden die 
Klärschlammausbringung zu Düngezwe-
cken beenden und Phosphor und andere 
Nährstoffe zurückgewinnen.“ Gerade 
für Abwasserentsorger in Nord- und 
Ostdeutschland wird dies gravierende 
Folgen haben. Denn in diesen Landstri-
chen wird der Klärschlamm bisher zur 
Düngung auf Felder und Äcker ausge-
bracht. Die Angst geht um, dass die 
Novellierung der Klärschlammverord-
nung zu erheblich steigenden Kosten im 
Abwasserbereich führen könnte – und 
damit letztlich zu höheren Entsorgungs-
gebühren für alle Kunden. Wir sprachen 
darüber mit Professor Matthias Barjen-
bruch von der TU Berlin, der sich seit 
Jahren mit diesem Thema beschäftigt. 

Prof. Barjenbruch, wo soll der 
Klärschlamm künftig bleiben? Man 
muss schauen, worauf aufgebaut werden 
kann. Wenn die Bundesregierung ihre 
Absicht wahr macht, bleibt nur noch die 
thermische Verwertung – z. B. das Ver-
brennen, aber auch andere Methoden 
wie Pyrolyse oder Vergasung für kleinere 
Anlagen. Da sind die technische Reife 
und Sicherheit aber noch nicht gegeben.

Wie sieht's rechtlich aus? Seit 2015 
gelten die Grenzwerte der Düngemittel-
verordnung, die insbesondere eine Ver-
schärfung für Cadmium und Quecksilber 
bedeuten. Hinzu kommt die Novellie-
rung der entsprechenden Verordnungen. 
Beispiel Polymere: Alle Klärschlämme, 
die maschinell entwässert werden, ver-

Prof. Matthias 

Barjenbruch  

Die Hamburger Pilotanlage ging am 6. Juli 2015 in Betrieb.  Foto: REMONDIS

Die großen Branchenverbände der Wasser- und Abwasserwirtschaft fordern für 
die Verwertung von Klärschlämmen fachlich differenzierte Regelungen, die fol-
gende Aspekte berücksichtigen:

   Stoffliche Verwertung qualitativ hochwertiger Schlämme fortführen
   Rechts- und Planungssicherheit herstellen
   Entwicklung von Verfahren zur Phosphorrückgewinnung fördern

Das vollständige Eckpunktepapier zum Herunterladen unter: 

http://de.dwa.de/tl_files/_media/content/PDFs/Abteilung_WAW/Hoe/
Positionspapiere/20150324DWAPositionKlaerschlammentsorgung2015final.pdf

Im Klärwerk Hamburg wurde jüngst 
eine Pilotanlage zur Rückgewinnung 
von Phosphor in Betrieb genommen. 
Weltweit kann mit diesem Verfahren 
erstmals der wichtige Rohstoff, der 
sich bei der Klärschlammverbrennung 
in der Asche konzentriert, wirtschaft-
lich effizient recycelt werden. Mit 
ihrer gemeinsamen Pilotanlage wollen 
HAMBURG WASSER und REMONDIS 
nun den Nachweis antreten, dass Phos-
phorrecycling im großtechnischen Maß-
stab umsetzbar ist. Möglich macht dies 
das von REMONDIS entwickelte Tetra-
Phos®-Verfahren. Dieses löst nicht nur 
hochwertige Phosphorsäure aus der 
Asche, sondern auch weitere minera-

wenden diesen chemischen Stoff. Ab 
2017 dürfen laut Düngemittelverordnung 
nur noch Polymere verwendet werden, 
„soweit sämtliche Bestandteile und das 
Endprodukt sich zu mindestens 20 % in 
zwei Jahren abbauen“. Diese abbaubaren 
Polymere gibt es aber noch gar nicht. 
Hier wird der Ausstieg aus der landwirt-
schaftlichen Verwertung forciert. Ich bin 
überzeugt, dass qualitativ hochwertige 
Schlämme auch weiterhin landwirt-
schaftlich genutzt werden sollten.

Sie wurden Ende Mai zum Vorsit-

Herstellung von Phosphorsäure 
aus Klärschlammasche

Weltneuheit:       Pilotanlage in Hamburg lische Salze, die ebenfalls verwertet 
werden können. Auf diese Weise wer-
den Stoffkreisläufe vor Ort geschlos-
sen. REMONDIS-Prokurist und Erfinder 
Dr. Martin Lebek: „Mit dem patentier-
ten Verfahren haben wir einen Weg 
gefunden, um im industriellen Maß-
stab kostengünstig Phosphorsäure aus 
Aschen von Klärschlammverbrennungs-
anlagen herzustellen. Das Verfahren 
zeichnet sich durch eine herausragen-
de ökologische Effizienz aus und trägt 
auf vielfältigen Wegen zur Ressour-
censchonung bei. Gleichzeitig zeigt 
es einen Weg auf, wie Europa unab-
hängiger von notwendigen Phosphor- 
importen werden kann.“

zenden des DWA*-Landesverbandes 
Nord-Ost gewählt. Ihr Verband will 
mit einem Netzwerk Lösungen für 
die Klärschlammverwertung su- 
chen … Ja, das ist richtig. Abwasser-
betriebe benötigen eine hohe Entsor-
gungssicherheit für den anfallenden 
Klärschlamm. Durch die veränderten 
Rahmenbedingungen wird die Planungs-
sicherheit immer weiter abnehmen. Um 
die geforderte Entsorgungssicherheit zu 
gewährleisten, müssen sich Anlagen-
betreiber rasch und intensiv Gedanken 
über zukünftige Entsorgungskonzepte und 

alternative Entsorgungswege machen. 
Besonders für kleinere und mittlere 
Abwasserbetriebe ist eine Kooperation in 
Netzwerken sinnvoll und hilfreich. Dabei 
wollen wir helfen. Letztlich muss die Klär-
schlammentsorgung bezahlbar bleiben. 

Welche Ziele verfolgen Sie noch?  
Wir wollen mit dem Netzwerk eine Platt-
form schaffen, um mit den Kläranlagen-
betreibern gemeinsame Lösungen für die 
zukünftige Klärschlammentsorgung zu 
entwickeln und aufzuzeigen. Die gemein-
schaftliche Erarbeitung von regional  
integrierten technisch-wirtschaftlichen  
Verwertungskonzepten wird sich in 
mehreren Phasen vollziehen. Die Durch-
führung der Bestandserfassung und Aus- 
wertung in der ersten Jahreshälfte war der 
erste Schritt. Am 9. September startete 
mit dem 1. Netzwerk-Tag Phase zwei – 
immerhin 63 kommunale Aufgabenträ-
ger sitzen mit im Boot!

Worin liegen insgesamt die größten 
Herausforderungen für die Abwas-
serreinigung? Es muss die Frage 
beantwortet werden: Wie kann ich 
Phosphor aus dem Abwasser recyceln? 
Jährlich entnehmen wir in Deutschland 
aus dem Abwasser 70.000 t. Wenn wir 
die verwerten könnten, wäre ein großer 
Teil des hierzulande benötigten Stoffes 
gedeckt. Das sollte Vorrang haben.

Warum ist die Phosphorrückge-
winnung so wichtig? Phosphor kön-
nen wir nicht ersetzen. Er ist essenziell 
für das Pflanzenwachstum, für unser 
eigenes Wachstum. Den brauchen wir 
ganz einfach. Es gibt Schätzungen, wo-
nach die Vorkommen 80 bis 100 Jahre 
reichen. Andere Fachleute sagen: Der 
Stoff reicht noch 350 Jahre. Aber auch 
das ist endlich!

* Deutsche Vereinigung für Wasser- 
wirtschaft, Abwasser und Abfall e.V.
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Gemeinsames Eckpunktepapier
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Lage  direkt an der Kleinen Elster
Plätze  in der Saison vorab reservieren!
Platzwahl  Restaurant, Bier- und Wintergarten
Ausblick  Fluss, Wiese, Bäume 
Deko  dunkles Holz, waidmännisch
Karte  jahreszeitgemäß, bei Fisch und Fleisch
Preise  Hauptgerichte zwischen 11,80 und 18,80 Euro
Spezialität  Speisen aus Back- und Räucherofen
Parken  in unmittelbarer Nähe

          Bewertung von                     besser geht’s nicht bis                    geht noch besser

Von A wie Altdöberner See bis Z 
wie Zeuthener See – Brandenburg 
ist das seenreichste deutsche 
Bundesland. Und auch die Liste 
der Flüsse, Fließe und Kanäle 
summiert sich auf eine stattliche 
Zahl – mit Spree, Havel, Oder und 
Neiße an der Spitze. An all diesen 
Gewässern und Wasserstraßen 
fühlt sich der Märker von jeher 
besonders wohl und genießt hier 
mit allen Sinnen.

Auf ihrer gerade einmal 59 Ki-
lometer langen Reise im Sü-
den Brandenburgs schlängelt 

sich die Kleine Elster auch durch das 
kleine Örtchen Maasdorf, nur einen 
Katzensprung entfernt von der Mün-
dung in die Schwarze Elster. Felder, 
Wälder und renaturierte Tagebaue 
säumen den Weg des Flüsschens 
durch den Naturpark Niederlausitzer 
Heidelandschaft. Zu einem der ro-
mantischsten Orte an den Ufern ge-
hört das Parkschlößchen von Maas-
dorf, das schon mehr als 300 Jahre 
hier steht. Es war ursprünglich ein 
Rittergütlein, später Gutshaus mit 
Brennerei und zu DDR-Zeiten auch 
Wohnhaus. Pfiffige Anwohner mach-
ten in den 1980er Jahren eine Gast-
stätte aus dem historischen Ge-
bäude. 
Den bescheidenen Hotelbetrieb 
nahm der langjährige Chef des 
Hauses Bernd Wunderlich 1997 auf. 
3 Sterne prangen auf dem Eingangs-
schild des 16-Betten-Hauses, inklu-
sive Hochzeitssuite und komfortablen 
Familien-Appartements. Perfekt wird 
der Aufenthalt durch den Ausblick 
auf die gemächlich fließende Kleine  
Elster und die treue Familie Ade-
bar auf dem Schornstein der alten 

Gegenwärtig sind Pfifferlinge die besonderen Protagonisten auf der Speisekarte des Parkschlößchens.

Jäger aufgepasst: Das Parkschlößchen organisiert für interessierte 

Waidmänner ganze Jagdwochenenden, zu denen eine Revierfahrt  

in ein wunderschönes 850-Hektar-Hochwildrevier gehört.

Tröpfchen machte den Test        für Sie

Albert Einstein 
nannte sein Haus  
(Foto) in Caputh 

ein Paradies, sein 
„Häusle“ einen Ort, an dem man, wie 
er es ausdrückte, auf die Welt pfeifen 
könne. In der Caputher Seenlandschaft 
südwestlich von Berlin entfloh er der 
Hektik der Großstadt. Hier konnte das 
Genie segeln, lange, einsame Spa-
ziergänge durch die Wälder machen – 

und überhaupt den lästigen gesellschaft-
lichen Konventionen entkommen. Gäste, 
die an die Formalitäten der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften gewöhnt 
waren (die Mitglieder sprachen sich dort 
mit „Eure Exzellenz“ an), zeigten sich oft 
überrascht, in Caputh von einem Einstein 
mit nackten Füßen und freiem Oberkör-
per begrüßt zu werden. Als ihn seine Frau 
Elsa einmal darum bat, sich vor der An-
kunft einer Delegation von Würdenträ-

gern umzuziehen, antwortete Einstein: 
„Wenn sie mich sehen wollen, bin ich da. 
Wenn sie meine Kleider betrachten wol-

len, öffne ich den Kleiderschrank.“ Die 
Leute kamen trotzdem. Schauen auch 
Sie doch einmal vorbei. 
Öffnungszeiten: April bis Oktober 
jeweils samstags, sonntags und feier- 
tags von 10 bis 18 Uhr. Eintritt: 5 Euro; 
ermäßigt 2,50 Euro. Besichtigung nur 
mit Führung. Beginn zu jeder vollen 
Stunde – letzte Führung um 17 Uhr.
Adresse: Einsteinhaus,  
Am Waldrand 15–17, 14548 Caputh

Auch hier sitzen Sie
schön am Wasser

Potsdam 

   Restaurant Anna Amalia
am Templiner See in Potsdam, 
An der Pirschheide 41
www.anna-amalia-restaurant.de

Potsdam-Mittelmark  
   Beetzseeterrassen

am Beetzsee, OT Brielow
www.beetzseeterrassen.de

Teltow-Fläming 
   Restaurant Wildpark 

am Mellensee, Am Wildpark 5
www.restaurant-wildpark.de

   Hotel und Restaurant 
Weißer Schwan
am Nottekanal in Zossen, 
Bahnhofstraße 12  
www.hotel-weisser-schwan.de

   Gaststätte Fährhaus Caputh
am Schwielowsee, 
Straße der Einheit 88
www.faehrhaus-caputh.de

Elbe-Elster
   Restaurant Mühlenschänke  

in Plessa, An der Elstermühle 7  
www.mühlenschänke-plessa.com

   Waldschänke „Bad Erna“
in Schönborn, Bad Erna 1 
www.waldschaenke-bad-erna.de 

   Gaststätte Seeblick
in Mühlberg/Elbe, Am Hafen 1 b 
www.elbe-seeblick.de

   BlauHaus Elsterpark 
an der Schwarzen Elster 
in Herzberg, Badstraße 29 – 30 
www.elsterpark-herzberg.de  

Brandenburg an der Havel 

   Buhnenhaus 1 
an der Havel in Brandenburg
www.buhnenhaus.de
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Elbe-Elster

Potsdam

Potsdam-
Mittelmark

Teltow-
FlämingBrandenburg

an der Havel

Gewinnspiel

Die Wasser Zeitung verlost 3 ��  1 
Exemplar des Reisebildbandes 
„Schönes Havelland“ vom Hins-
torff-Verlag (ISBN 978-3-356-
01909-4; Preis 14,99 Euro). Gewinn-
spiel-Frage: In welchem Landkreis 
ist das Hotel Parkschlößchen zu 
Hause? Senden Sie die Antwort 
an SPREE-PR, Märkisches Ufer 34, 
10179 Berlin, Kennwort: Lokale. 

Brennerei. Das Restaurant – ein be-
liebtes Ausflugslokal in der Region 
– setzt auf Qualität aus nächster 
Nähe. Je nach Jahreszeit empfängt 
die gepflegte Küche mit raffinierten 
Kreationen zu Heidelammwochen 
(aktuell!), Apfelwochen, zum Ernte-
dankfest (4. Oktober) oder Wildwo-
chen zum Jahresausklang. Gemäß 
dem Motto des Hauses „Zu Gast bei 
Freunden“ wird es hier auch kulina-
risch nie langweilig.

   Parkschlößchen Maasdorf 
04924 Maasdorf, Dorfstraße 7
www.hotel-maasdorf.de

Einsendeschluss ist der 15. Okto-
ber 2015. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Viel Glück!



Wohin mit dem 
Klärschlamm?

Nicht mehr auf die Felder – wo soll er bleiben
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Im Spreewald  
werden die Fließe  

vom Schlamm befreit
Der brandenburgische Umweltmi-
nister Jörg Vogelsänger hat am 
4. August 2015 in der Spreewald-
gemeinde Neu Zauche den Start-
schuss für die Schlammentnahme 
am Peterkanal gegeben. Der Peter-
kanal ist der erste von drei Abschnit-
ten im Rahmen des Pilotprojekts 
zur Entschlammung der Spreewald-
fließe. Im Spreewald behindern 
verschlammte Abschnitte in den 
Fließen zunehmend die Kahnschiff-
fahrt und den Wassersport. Durch 
die Schlammablagerung wird auch 
der Wasserabfluss bei Hochwas-
ser behindert, sodass es zu Über-
schwemmungen kommen kann.

Keine Einigung bei  
Fracking-Gesetz  

in den Fraktionsspitzen
Die Verabschiedung des Gesetzes-
paketes zur Regulierung von Vor-
haben mit der Fracking-Technik ist 
verschoben worden. Ursprünglich 
sollten wesentliche Teile Anfang 
Juli in den federführenden Bundes-
tagsausschüssen für Umwelt sowie 
Wirtschaft und Energie und im Bun-
destagsplenum verabschiedet wer-
den. Die Fraktionsspitzen von Union 
und SPD konnten sich jedoch in den 
zentralen Punkten nicht auf einen 
Kompromiss einigen. Einen erneu-
ten Anlauf für die wasser-, natur- und 
bergrechtlichen Regelungen nehmen 
die Fraktionsspitzen nach Informatio-
nen dieser Zeitung frühestens Ende 
September 2015. Aus Sicht der kom-
munalen Wasserwirtschaft ist insbe-
sondere die im Gesetzentwurf vor-
gesehene Festlegung von Verbots-
zonen, in denen Fracking grundsätz- 
lich nicht gestattet ist, wesentlich. 

MELDUNGEN

PREISAUSSCHREIBEN

Diese Fragen sind diesmal 
zu beantworten:
1. Wo wird erstmals Phosphorsäure 

aus Klärschlamm hergestellt?
2. Wie heißt die Urform des  

 Bootes?
3. Wie viele Herausgeber hat die  

 Wasser Zeitung derzeit?
Preise: 125 Euro; 75 Euro; 1 Was-
sersprudler. Ihre Lösung unter dem 
Kennwort „Wasserrätsel Branden-
burg“ bitte an: SPREE-PR, 
Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin. 
Oder per E-Mail an: 
preisausschreiben@spree-pr.com 
Einsendeschluss: 15. 10. 2015

Der schrittwei-
se Ausstieg 
aus der land-

wirtschaftlichen Klär- 
schlammverwertung 
ist (wohl) beschlos-
sene Sache. Im Koali-
tionsvertrag des Bun- 
des zwischen Union 
und SPD heißt es dazu: „Wir werden die 
Klärschlammausbringung zu Düngezwe-
cken beenden und Phosphor und andere 
Nährstoffe zurückgewinnen.“ Gerade 
für Abwasserentsorger in Nord- und 
Ostdeutschland wird dies gravierende 
Folgen haben. Denn in diesen Landstri-
chen wird der Klärschlamm bisher zur 
Düngung auf Felder und Äcker ausge-
bracht. Die Angst geht um, dass die 
Novellierung der Klärschlammverord-
nung zu erheblich steigenden Kosten im 
Abwasserbereich führen könnte – und 
damit letztlich zu höheren Entsorgungs-
gebühren für alle Kunden. Wir sprachen 
darüber mit Professor Matthias Barjen-
bruch von der TU Berlin, der sich seit 
Jahren mit diesem Thema beschäftigt. 

Prof. Barjenbruch, wo soll der 
Klärschlamm künftig bleiben? Man 
muss schauen, worauf aufgebaut werden 
kann. Wenn die Bundesregierung ihre 
Absicht wahr macht, bleibt nur noch die 
thermische Verwertung – z. B. das Ver-
brennen, aber auch andere Methoden 
wie Pyrolyse oder Vergasung für kleinere 
Anlagen. Da sind die technische Reife 
und Sicherheit aber noch nicht gegeben.

Wie sieht's rechtlich aus? Seit 2015 
gelten die Grenzwerte der Düngemittel-
verordnung, die insbesondere eine Ver-
schärfung für Cadmium und Quecksilber 
bedeuten. Hinzu kommt die Novellie-
rung der entsprechenden Verordnungen. 
Beispiel Polymere: Alle Klärschlämme, 
die maschinell entwässert werden, ver-

Prof. Matthias 

Barjenbruch  

Die Hamburger Pilotanlage ging am 6. Juli 2015 in Betrieb.  Foto: REMONDIS

Die großen Branchenverbände der Wasser- und Abwasserwirtschaft fordern für 
die Verwertung von Klärschlämmen fachlich differenzierte Regelungen, die fol-
gende Aspekte berücksichtigen:

   Stoffliche Verwertung qualitativ hochwertiger Schlämme fortführen
   Rechts- und Planungssicherheit herstellen
   Entwicklung von Verfahren zur Phosphorrückgewinnung fördern

Das vollständige Eckpunktepapier zum Herunterladen unter: 

http://de.dwa.de/tl_files/_media/content/PDFs/Abteilung_WAW/Hoe/
Positionspapiere/20150324DWAPositionKlaerschlammentsorgung2015final.pdf

Im Klärwerk Hamburg wurde jüngst 
eine Pilotanlage zur Rückgewinnung 
von Phosphor in Betrieb genommen. 
Weltweit kann mit diesem Verfahren 
erstmals der wichtige Rohstoff, der 
sich bei der Klärschlammverbrennung 
in der Asche konzentriert, wirtschaft-
lich effizient recycelt werden. Mit 
ihrer gemeinsamen Pilotanlage wollen 
HAMBURG WASSER und REMONDIS 
nun den Nachweis antreten, dass Phos-
phorrecycling im großtechnischen Maß-
stab umsetzbar ist. Möglich macht dies 
das von REMONDIS entwickelte Tetra-
Phos®-Verfahren. Dieses löst nicht nur 
hochwertige Phosphorsäure aus der 
Asche, sondern auch weitere minera-

wenden diesen chemischen Stoff. Ab 
2017 dürfen laut Düngemittelverordnung 
nur noch Polymere verwendet werden, 
„soweit sämtliche Bestandteile und das 
Endprodukt sich zu mindestens 20 % in 
zwei Jahren abbauen“. Diese abbaubaren 
Polymere gibt es aber noch gar nicht. 
Hier wird der Ausstieg aus der landwirt-
schaftlichen Verwertung forciert. Ich bin 
überzeugt, dass qualitativ hochwertige 
Schlämme auch weiterhin landwirt-
schaftlich genutzt werden sollten.

Sie wurden Ende Mai zum Vorsit-

Herstellung von Phosphorsäure 
aus Klärschlammasche

Weltneuheit:       Pilotanlage in Hamburg lische Salze, die ebenfalls verwertet 
werden können. Auf diese Weise wer-
den Stoffkreisläufe vor Ort geschlos-
sen. REMONDIS-Prokurist und Erfinder 
Dr. Martin Lebek: „Mit dem patentier-
ten Verfahren haben wir einen Weg 
gefunden, um im industriellen Maß-
stab kostengünstig Phosphorsäure aus 
Aschen von Klärschlammverbrennungs-
anlagen herzustellen. Das Verfahren 
zeichnet sich durch eine herausragen-
de ökologische Effizienz aus und trägt 
auf vielfältigen Wegen zur Ressour-
censchonung bei. Gleichzeitig zeigt 
es einen Weg auf, wie Europa unab-
hängiger von notwendigen Phosphor- 
importen werden kann.“

zenden des DWA*-Landesverbandes 
Nord-Ost gewählt. Ihr Verband will 
mit einem Netzwerk Lösungen für 
die Klärschlammverwertung su- 
chen … Ja, das ist richtig. Abwasser-
betriebe benötigen eine hohe Entsor-
gungssicherheit für den anfallenden 
Klärschlamm. Durch die veränderten 
Rahmenbedingungen wird die Planungs-
sicherheit immer weiter abnehmen. Um 
die geforderte Entsorgungssicherheit zu 
gewährleisten, müssen sich Anlagen-
betreiber rasch und intensiv Gedanken 
über zukünftige Entsorgungskonzepte und 

alternative Entsorgungswege machen. 
Besonders für kleinere und mittlere 
Abwasserbetriebe ist eine Kooperation in 
Netzwerken sinnvoll und hilfreich. Dabei 
wollen wir helfen. Letztlich muss die Klär-
schlammentsorgung bezahlbar bleiben. 

Welche Ziele verfolgen Sie noch?  
Wir wollen mit dem Netzwerk eine Platt-
form schaffen, um mit den Kläranlagen-
betreibern gemeinsame Lösungen für die 
zukünftige Klärschlammentsorgung zu 
entwickeln und aufzuzeigen. Die gemein-
schaftliche Erarbeitung von regional  
integrierten technisch-wirtschaftlichen  
Verwertungskonzepten wird sich in 
mehreren Phasen vollziehen. Die Durch-
führung der Bestandserfassung und Aus- 
wertung in der ersten Jahreshälfte war der 
erste Schritt. Am 9. September startete 
mit dem 1. Netzwerk-Tag Phase zwei – 
immerhin 63 kommunale Aufgabenträ-
ger sitzen mit im Boot!

Worin liegen insgesamt die größten 
Herausforderungen für die Abwas-
serreinigung? Es muss die Frage 
beantwortet werden: Wie kann ich 
Phosphor aus dem Abwasser recyceln? 
Jährlich entnehmen wir in Deutschland 
aus dem Abwasser 70.000 t. Wenn wir 
die verwerten könnten, wäre ein großer 
Teil des hierzulande benötigten Stoffes 
gedeckt. Das sollte Vorrang haben.

Warum ist die Phosphorrückge-
winnung so wichtig? Phosphor kön-
nen wir nicht ersetzen. Er ist essenziell 
für das Pflanzenwachstum, für unser 
eigenes Wachstum. Den brauchen wir 
ganz einfach. Es gibt Schätzungen, wo-
nach die Vorkommen 80 bis 100 Jahre 
reichen. Andere Fachleute sagen: Der 
Stoff reicht noch 350 Jahre. Aber auch 
das ist endlich!

* Deutsche Vereinigung für Wasser- 
wirtschaft, Abwasser und Abfall e.V.

F
ot

o:
 S

P
R

E
E

-P
R

/A
rc

hi
v

F
ot

o:
 S

P
R

E
E

-P
R

/P
et

sc
h

Gemeinsames Eckpunktepapier

 

AUSFLUGSLOKALE AM WASSERSEPTEMBER 2015 SEITE 3

Lage  direkt an der Kleinen Elster
Plätze  in der Saison vorab reservieren!
Platzwahl  Restaurant, Bier- und Wintergarten
Ausblick  Fluss, Wiese, Bäume 
Deko  dunkles Holz, waidmännisch
Karte  jahreszeitgemäß, bei Fisch und Fleisch
Preise  Hauptgerichte zwischen 11,80 und 18,80 Euro
Spezialität  Speisen aus Back- und Räucherofen
Parken  in unmittelbarer Nähe

          Bewertung von                     besser geht’s nicht bis                    geht noch besser

Von A wie Altdöberner See bis Z 
wie Zeuthener See – Brandenburg 
ist das seenreichste deutsche 
Bundesland. Und auch die Liste 
der Flüsse, Fließe und Kanäle 
summiert sich auf eine stattliche 
Zahl – mit Spree, Havel, Oder und 
Neiße an der Spitze. An all diesen 
Gewässern und Wasserstraßen 
fühlt sich der Märker von jeher 
besonders wohl und genießt hier 
mit allen Sinnen.

Auf ihrer gerade einmal 59 Ki-
lometer langen Reise im Sü-
den Brandenburgs schlängelt 

sich die Kleine Elster auch durch das 
kleine Örtchen Maasdorf, nur einen 
Katzensprung entfernt von der Mün-
dung in die Schwarze Elster. Felder, 
Wälder und renaturierte Tagebaue 
säumen den Weg des Flüsschens 
durch den Naturpark Niederlausitzer 
Heidelandschaft. Zu einem der ro-
mantischsten Orte an den Ufern ge-
hört das Parkschlößchen von Maas-
dorf, das schon mehr als 300 Jahre 
hier steht. Es war ursprünglich ein 
Rittergütlein, später Gutshaus mit 
Brennerei und zu DDR-Zeiten auch 
Wohnhaus. Pfiffige Anwohner mach-
ten in den 1980er Jahren eine Gast-
stätte aus dem historischen Ge-
bäude. 
Den bescheidenen Hotelbetrieb 
nahm der langjährige Chef des 
Hauses Bernd Wunderlich 1997 auf. 
3 Sterne prangen auf dem Eingangs-
schild des 16-Betten-Hauses, inklu-
sive Hochzeitssuite und komfortablen 
Familien-Appartements. Perfekt wird 
der Aufenthalt durch den Ausblick 
auf die gemächlich fließende Kleine  
Elster und die treue Familie Ade-
bar auf dem Schornstein der alten 

Gegenwärtig sind Pfifferlinge die besonderen Protagonisten auf der Speisekarte des Parkschlößchens.

Jäger aufgepasst: Das Parkschlößchen organisiert für interessierte 

Waidmänner ganze Jagdwochenenden, zu denen eine Revierfahrt  

in ein wunderschönes 850-Hektar-Hochwildrevier gehört.

Tröpfchen machte den Test        für Sie

Albert Einstein 
nannte sein Haus  
(Foto) in Caputh 

ein Paradies, sein 
„Häusle“ einen Ort, an dem man, wie 
er es ausdrückte, auf die Welt pfeifen 
könne. In der Caputher Seenlandschaft 
südwestlich von Berlin entfloh er der 
Hektik der Großstadt. Hier konnte das 
Genie segeln, lange, einsame Spa-
ziergänge durch die Wälder machen – 

und überhaupt den lästigen gesellschaft-
lichen Konventionen entkommen. Gäste, 
die an die Formalitäten der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften gewöhnt 
waren (die Mitglieder sprachen sich dort 
mit „Eure Exzellenz“ an), zeigten sich oft 
überrascht, in Caputh von einem Einstein 
mit nackten Füßen und freiem Oberkör-
per begrüßt zu werden. Als ihn seine Frau 
Elsa einmal darum bat, sich vor der An-
kunft einer Delegation von Würdenträ-

gern umzuziehen, antwortete Einstein: 
„Wenn sie mich sehen wollen, bin ich da. 
Wenn sie meine Kleider betrachten wol-

len, öffne ich den Kleiderschrank.“ Die 
Leute kamen trotzdem. Schauen auch 
Sie doch einmal vorbei. 
Öffnungszeiten: April bis Oktober 
jeweils samstags, sonntags und feier- 
tags von 10 bis 18 Uhr. Eintritt: 5 Euro; 
ermäßigt 2,50 Euro. Besichtigung nur 
mit Führung. Beginn zu jeder vollen 
Stunde – letzte Führung um 17 Uhr.
Adresse: Einsteinhaus,  
Am Waldrand 15–17, 14548 Caputh

Auch hier sitzen Sie
schön am Wasser

Potsdam 

   Restaurant Anna Amalia
am Templiner See in Potsdam, 
An der Pirschheide 41
www.anna-amalia-restaurant.de

Potsdam-Mittelmark  
   Beetzseeterrassen

am Beetzsee, OT Brielow
www.beetzseeterrassen.de

Teltow-Fläming 
   Restaurant Wildpark 

am Mellensee, Am Wildpark 5
www.restaurant-wildpark.de

   Hotel und Restaurant 
Weißer Schwan
am Nottekanal in Zossen, 
Bahnhofstraße 12  
www.hotel-weisser-schwan.de

   Gaststätte Fährhaus Caputh
am Schwielowsee, 
Straße der Einheit 88
www.faehrhaus-caputh.de

Elbe-Elster
   Restaurant Mühlenschänke  

in Plessa, An der Elstermühle 7  
www.mühlenschänke-plessa.com

   Waldschänke „Bad Erna“
in Schönborn, Bad Erna 1 
www.waldschaenke-bad-erna.de 

   Gaststätte Seeblick
in Mühlberg/Elbe, Am Hafen 1 b 
www.elbe-seeblick.de

   BlauHaus Elsterpark 
an der Schwarzen Elster 
in Herzberg, Badstraße 29 – 30 
www.elsterpark-herzberg.de  

Brandenburg an der Havel 

   Buhnenhaus 1 
an der Havel in Brandenburg
www.buhnenhaus.de
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01909-4; Preis 14,99 Euro). Gewinn-
spiel-Frage: In welchem Landkreis 
ist das Hotel Parkschlößchen zu 
Hause? Senden Sie die Antwort 
an SPREE-PR, Märkisches Ufer 34, 
10179 Berlin, Kennwort: Lokale. 

Brennerei. Das Restaurant – ein be-
liebtes Ausflugslokal in der Region 
– setzt auf Qualität aus nächster 
Nähe. Je nach Jahreszeit empfängt 
die gepflegte Küche mit raffinierten 
Kreationen zu Heidelammwochen 
(aktuell!), Apfelwochen, zum Ernte-
dankfest (4. Oktober) oder Wildwo-
chen zum Jahresausklang. Gemäß 
dem Motto des Hauses „Zu Gast bei 
Freunden“ wird es hier auch kulina-
risch nie langweilig.

   Parkschlößchen Maasdorf 
04924 Maasdorf, Dorfstraße 7
www.hotel-maasdorf.de

Einsendeschluss ist der 15. Okto-
ber 2015. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Viel Glück!



KURZER DRAHT

NWZ • 3 / 2015� SEITE 4/5INFORMATIONEN VON IHREM KOMMUNALEN VER- UND ENTSORGER

Niederbarnimer Wasser- und Abwasserzweckverband

Hausanschlüsse
Marcel Schulz� 033053 902-11

Anschlussbeiträge
Carsten Ernst� 033053 902-24 
Sylvia Fank � 033053 902-17

Gebühren
Katrin Aurich� 033053 902-16
Viola Langer� 033053 902-19 
Sandra Koyro� 033053 902-21

Ingenieurbereich
Peter Sähring� 033053 902-14
Arno Wilke � 033053 902-15
Katrin Aurich� 033053 902-16

Meister Außenbereich
Uwe Scharnbeck� 033397 81930

Nottelefon 0171 4503572

Alte Dorfstraße 2 
OT Zehlendorf 
16515 Oranienburg
Telefon� 033053 902-0
Fax� 033053 902-18
nwa.zehlendorf@barnim.de
www.nwa-zehlendorf.de

Sprechzeiten
Dienstag 9 – 12 und 14 – 18 Uhr 
sonst nach Vereinbarung

Mobilentsorgung
Dr. Susanne 
Mösch� 033053 902-20

Fortsetzung von Seite 1
Der NWA muss für jedes Grundstück (vor 
dem die öffentliche Einrichtung anliegend 
ist) prüfen, ob bereits ein Beitrag hierfür 
erhoben wurde. Wenn nicht, so ist die-
ser zwingend nachzuerheben. Die Rechts-
grundlage hierfür findet sich im aktuel-
len Kommunalabgabengesetz des Landes 
Brandenburg in Verbindung mit der ers-
ten rechtswirksamen Satzung des NWA 
vom 11.   April 2011. Danach kann ein Bei-
trag im Prinzip bisher nicht verjährt sein, 
weil alle vorherigen Kalkulationen nur die 
neu hinzukommendne Grundstücke be-
rücksichtigt hatten. Das führte zur Nich-
tigkeit der Beitragssatzungen. Allerdings 
ist nicht ausgeschlossen, dass Beitrags-
bescheide, die aufgrund (der aus heuti-
ger Sicht) damals rechtswidrigen Satzun-
gen erstellt wurden, längst Bestandskraft 

genießen und damit die Beitragsschuld 
für die betroffenen Grundstücke abgegol-
ten ist. Der Verwaltungsaufwand zur Prü-
fung ist enorm. Ungeachtet dessen ist es 
so, dass gerade die Nacherhebung bis-
her noch nicht veranlagter Grundstücke, 
egal ob altangeschlossen oder nicht, dem 
Gleichheitsgrundsatz entspricht, weil 
dann jedes Grundstück einen Beitrag be-
zahlt hat und jedes Grundstück die gleiche 
Gebühr entrichten muss. Ob das Finanzie-
rungsmodell, welches uns gegenwärtig in 
den Widersprüchen als vorteilhafter ge-
nannt wird und eine nahezu doppelt so 
hohe Benutzungsgebühr wie beim NWA 
beinhaltet, auf Dauer für die Mehrzahl 
der Gebührenpflichtigen günstiger ist, 
wird sich zeigen. Die Verbandsversamm- 
lung des NWA ist überzeugt, dass dem 
nicht so ist.

Fortsetzung von Seite 1
Wie gehen die Betroffenen mit dem 
Thema um? Dass diese Nachbescheide 
keine Freude auslösen, war von vornher-
ein klar. Aber vor allem durch die frühzei-
tigen und umfangreichen Bemühungen 
des NWA zur Aufklärung über dieses 
Thema sind die Leute darüber informiert, 
dass  es sich nicht um eine Böswilligkeit 
des Verbandes handelt, sondern um die 
Verwirklichung einer vom Gesetzgeber 
verordneten Pflicht. Deshalb gibt es in 
unserem Ort weitgehend eine Einsicht 
in die Notwendigkeit. Durch die Aktion 
wird ja auch keiner benachteiligt, son-
dern es wird eine Gleichbehandlung der 
Anschlussnehmer erreicht.

Wodurch hat sich diese Einsicht 
entwickelt? Verschiedenes hat dazu 
beigetragen. Zum Beispiel gab es am 
3. November 2014 in Prenden eine vom 
NWA organisierte Einwohnerversamm-
lung zur Vorbereitung der Abwasser- 

erschließung in der Mühlengasse/Ütz-
dorfer Straße. Da wurden schon viele 
Fragen zur Nachbescheidung gestellt 
und beantwortet, weil der Verband 
schon wiederholt darauf hingewiesen 
hatte, auch in Artikeln der NWZ, dass 
da etwas Unausweichliches auf uns 
zukommt. Wichtig war auch die zu die-
sem Thema im April 2015 erschienene 
Sonderausgabe der NWZ. Außerdem 
reden die Leute in unserem Ort mitei-
nander, informieren sich gegenseitig. 
Erfreulicherweise geht es dabei in der 
Regel sachlich zu. Es gibt hier keine 
Anti-Stimmung gegenüber dem NWA. 
Im Gegenteil. Ich werde immer öfter 
gefragt, wann die Schmutzwasserer-
schließung in der Mühlengasse losgeht. 

Gute Chance für …
Ein erfolgreicher                        für den NWA

Zühlsdorf: Alle begonnenen Bauabschnitte bald am Ziel / Weitere Gebiete vor dem Baustart
Gute Nachrichten vom Baugesche-
hen im Verbandsgebiet erreichten 
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Wasser Zeitung. In Zühlsdorf wur-
den weitere Leitungsabschnitte in 
Betrieb genommen, für die Über-
leitung nach Zehlendorf steht der 
Probebetrieb an.

In der Zühlsdorfer Steinpfuhlsiedlung 
ist für die ersten Grundstückseigentü-
mer die lang erwartete Einleitung in 

das zentrale Schmutzwassernetz schon 
Wirklichkeit geworden. Mit dem Ende 
der Erd- und Verlegearbeiten im Bereich 
der Wegenerstraße bis zur Straße An 
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tere Anwohner per Postwurfsendung 
über die Fertigstellung der öffentlichen 
Anlage durch den NWA informiert.

An letzte Grubenabfuhr denken
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her genutzten Sammelgrube auf den 
an der Grundstücksgrenze gesetzten 
Hausanschlussschacht vorgenommen 
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stückseigentümer die Bestellung der 
letzten Abfuhr zur endgültigen Gruben-
stilllegung und die Meldung des Was-
serzählerstandes am Tag der Einleitung 
in das Kanalnetz zur Sicherung des ord-
nungsgemäßen Tarifwechsels unbe-
dingt beachtet werden. Wenn voraus-
sichtlich zum Monatswechsel Septem-
ber/Oktober die Kanalarbeiten in der 
Basdorfer Straße bis zur Einmündung 
Kulturstraße abgeschlossen sind, kön-
nen ca. 160 weitere Grundstücke über 
die neu entstandenen Leitungsnetzab-
schnitte zentral entsorgt werden. 

Probebetrieb beginnt
Zu diesem Zeitpunkt wird auch mit dem 
Probebetrieb der Schmutzwasserüber-
leitungstrasse vom Hauptpumpwerk in 
der Mühlenstraße nach Zehlendorf be-
gonnen. Seit Anfang September läuft 
die technische Ausrüstung des schon 
bestehenden Pumpwerkschachtes. Die 
beiden Druckleitungsabschnitte über 
Zühlsdorfer Mühle, Bahnhof Wensi-
ckendorf und weiter Richtung Norden 
sind bereits erfolgreich geprüft wor-
den. Letzte Oberflächenregulierungen 
sowie die beauflagten ökologischen 
Ausgleichsmaßnahmen erfolgen im 
Oktober 2015.
Im gleichen Monat geschieht auch die 
Angebotseröffnung für die Auftragsver-
gabe im nächsten Siedlungsabschnitt 
zwischen Basdorfer Straße und Bahn-
hofstraße. Danach werden die betrof-
fenen Anlieger wiederum per Postwurf-
sendung zu einer entsprechenden Ein-

Ende August war es so weit. Die Fir-
ma RTN aus Neubrandenburg hatte 
die Schmutzwasserüberleitung von 
Zühlsdorf nach Zehlendorf fertigge-
stellt. Die NWZ nahm dies zum An-
lass, um sich mit der Entwicklung 
dieses Unternehmens zu befassen, 
das sich für den NWA erneut als 
zuverlässiger Partner erwiesen hat.

1992 hatte Hans-Otto Melms, ein Spe-
zialist für Bauten der Wasserwirt-
schaft, die Firma als kleines Familien-
unternehmen gegründet. Da gab es in 
den „Neuen Bundesländern“ kurz nach 
der deutschen Wiedervereinigung in 
der Baubranche enorm viel zu tun. Die 
meisten der in diesem Bereich tätigen 
Firmen wuchsen sehr schnell. 1997 be-
gann Matthias Muth als Bauleiter bei 
der Melms Rohrleitungs- und Tiefbau 
GmbH, die zu dieser Zeit schon knapp 
30 Beschäftigte hatte. Doch der Bau-
boom hatte bereits seinen Zenit über-
schritten, manche Firmen waren schon 
wieder vom Markt verschwunden. Es 
war eine vordringliche Aufgabe, lang-
fristige Unternehmensstrategien zu 
entwickeln.  

Firma wird Komplettanbieter
„Nach reiflicher Überlegung hatten 
wir uns vorgenommen, die Firma zum 
Komplettanbieter vor allem für Auf-
traggeber aus dem öffentlichen Sektor 
zu entwickeln. Dabei konnte ich meine 
Erfahrungen als Schweißingenieur so-
wie aus den von mir in den Bereichen 
Gas, Fernwärme und Wasser geleite-
ten Bauprojekten beisteuern. Wir ha-
ben dann auch Sparten neu aufgebaut, 
zum Beispiel Elektro und Bohranlagen. 
So sind wir weiter gewachsen. Natür-
lich ist das immer mit einem Risiko ver-
bunden. Deshalb widmen wir der Qua-

wohnerinformationsveranstaltung ins 
Zühlsdorfer Gemeindezentrum eingela-
den. Für den Ortsteil Wensickendorf  be-
ginnt derzeit die Planung zur Vorbereitung 
des ersten Ortskanalabschnittes, der sich 
ungefähr vom Dorfkern in Höhe der Kirche 
in südlicher Richtung über die Summter 
Chaussee bis in die westlich davon ver-

laufenden Siedlungsstraßen erstrecken 
wird. Ein Bautermin kann noch nicht kon-
kret benannt werden. Die Wensickendor-
fer können jedoch davon ausgehen, dass 
die zentrale Schmutzwassererschließung 
voraussichtlich Mitte 2016 beginnt.
Der Erschließungsmotor brummt auch 
in weiteren Ortsteilen des NWA-Ver-

bandsgebietes. Die Vorbereitungen zur 
Erschließung in der Basdorfer Blumen-
siedlung sind weitestgehend unter 
Dach und Fach. Noch im Herbst 2015 
wird in der Blumenstraße mit der Her-
stellung von Kanal- und Druckleitungen 
begonnen und ein neues Pumpwerk am 
hier befindlichen örtlichen Tiefpunkt er-

richtet. Nach der noch ausstehenden 
Wirtschaftsplanbestätigung für 2016 
werden sich die Tiefbauarbeiten dann 
auch in die einmündenden Querstraßen 
bis zur Rosenstraße erstrecken. Auch 
die Tulpenstraße und der Anemonen-
weg sind in die Erschließung einbezo-
gen. Das für den Ortsteil Basdorf letzte 
Wohngebietsvorhaben erstreckt sich 
gleichfalls auf die neu gebildeten Er-
schließungstrasse im Gelände der ehe-
maligen Landespolizeischule. Die Fer-
tigstellung wird sich auch hier bis weit 
in das Jahr 2016 hinziehen.

Erfolge in Wandlitz
Auch ganz aus dem Norden des Ver-
bandsgebietes gibt es Erfolge zu ver-
melden. Obwohl es sich hierbei um 
kein Planvorhaben des NWA handelt, 
sind 2015 für das im Ortsteil Zerpen-
schleuse  am dortigen Wasserkreuz 
liegende Hafendorf Erschließungsan-
lagen entstanden, die nunmehr zur Be-
treibung an den NWA übertragen wer-
den. Damit werden ca. 200 Parzellen 
mit Trinkwasser versorgt und gleicher-
maßen vom anfallenden Schmutzwas-
ser entsorgt.

Zur Sicherung einer langen Lebensdauer für die fast sieben Kilometer lange Druckleitung von Zühlsdorf nach Zehlendorf müssen qualitativ  
hochwertige PE-Schweißverbindungen an den Rohrenden hergestellt werden. Und das bei jedem Wetter.� Fotos: NWA  

In der Zühlsdorfer Steinpfuhlsiedlung sind intensive Tiefbauarbeiten mit verbautem Rohrgraben  
und geschlossener Grundwasserabsenkungsanlage nötig.

Geschäftsführer Matthias Muth (rechts) und NWA-Verbandsvorsteher 
Matthias Kunde trafen sich kurz vor Vollendung des Baus der Schmutz-
wasserüberleitung von Zühlsdorf nach Zehlendorf auf der Baustelle an 
der Zehlendorfer Sandstraße. Auf dem Foto sind sie im Gespräch mit 
RTN-Mitarbeiter Gerd Kubisch (links).

Bei RTN gibt es alles aus einer Hand

Kühles Nass kam ins Schwitzen

Vielseitige Firma mit kontinuierlichem Wachstum

lität der Arbeit, der Weiterbildung und 
der Berufsausbildung besondere Auf-
merksamkeit. Wenn wir heute einen 
Hausanschluss errichten, können wir 
das für alle Sparten mit eigenen Kräf-
ten realisieren“, erklärt Matthias Muth 
im Gespräch mit der NWZ.

Derzeit rund 70 Mitarbeiter
Vorausschauendes Denken und Han-
deln sowie Kontinuität und Zuverläs-

sigkeit haben sich als Erfolgsfaktoren 
für dieses Unternehmen erwiesen. Fir-
mengründer Hans-Otto Melms hat auch 
seinen Wechsel ins Leben als Pensionär 
sowie die Nachfolgeregelung langfris-
tig vorbereitet. Heute besteht die Ge-
schäftsleitung aus vier Personen. Ge-
schäftsführer ist Matthias Muth, die 
Tochter des Firmengründers ist für die 
Finanzen verantwortlich. Das Unter-
nehmen firmiert als RTN Rohrleitungs- 
und Tiefbau GmbH. Seit fünf Jahren be-
schäftigt es rund 70 Mitarbeiter, es hat 
Zweigstellen in Prenzlau und Waren/
Müritz. „Wir haben die für uns opti-
male Unternehmensgröße erreicht und 
konzentrieren uns darauf, stets auf der 
Höhe der Zeit zu sein und zur Zufrie-
denheit unserer Kunden zu arbeiten“, 
erklärt der Geschäftsführer.

Die Hitzetage dieses Sommers trie-
ben den Trinkwasserverbrauch im 
NWA-Gebiet auf neue Rekordmar-
ken. Bereits am ersten heißen Ju-
ni-Wochenende lag die Wasserent-
nahme mehr als 20 Prozent über 
den bisherigen Tageshöchstwerten.

Die Dimensionierung des Versorgungs-
netzes und der Wasserwerke ist so aus-
gelegt, dass die Zeit der größten Was-
serentnahme täglich nicht mehr als acht 
bis zehn Stunden beträgt. Aber wie noch 
in keinem Jahr zuvor, lag in diesem Som-
mer an Tagen mit Temperaturen über 30 
Grad der Zeitraum der maximalen Trink-
wasserförderung bei mehr als 14 Stun-
den. Dieser Extrembelastung kann kein 
technisches System ohne weiteres ent-

sprechen. Der langjährige Verbrauchs-
durchschnitt liegt im NWA-Gebiet bei 
weniger als 80 Liter pro Kopf und Tag. 
In den besagten Tagen stieg er auf rund 
die doppelte Menge. Zudem zeigen die 
Zahlen, dass an den besagten Tagen ein 
sehr hoher Teil des entnommenen Trink-
wassers für Bewässerungszwecke ge-
nutzt wurde.
Um dem offensichtlich geänderten Ver-
brauchsverhalten Rechnung zu tragen 
und künftig dem Spitzenbedarf im Som-
mer besser entsprechen zu können, lei-
tete der Zweckverband im Juli Sofort-
maßnahmen ein. Sie betrafen den Ein-
bau leistungsstärkerer Pumpenaggre-
gate und die Anpassung des Steuer-
programms für die Bewirtschaftung der 
Reinwasserbehälter an die geänder-

ten Bedingungen. Verbesserungen des 
Wasserdrucks waren an den „Hundsta-
gen“ im August bereits spürbar.
Zudem werden Erweiterungsmaßnah-
men für die Rohwasserförderung sowie 
in den Aufbereitungsanlagen Prenden 
und Basdorf vorbereitet. So können not-
wendige Investitionen im kommenden 
Wirtschaftsplan des Zweckverbandes 
berücksichtigt werden. Ebenfalls wer-
den Optimierungsmöglichkeiten einer 
Verbundfahrweise mit Wasserversor-
gungsanlagen benachbarter Kommunen 
und Verbände geprüft. Der Bau eines Er-
satztiefbrunnens im Bereich des Was- 
serwerkes Basdorf wird zur Umsetzung 
der geschilderten Pläne gehören. Die 
öffentliche Ausschreibung dieser Bau-
maßnahme hat inzwischen begonnen.

RTN 
Rohrleitungs- und Tiefbau GmbH

Quarzstraße 5
17036 Neubrandenburg

Telefon: 0395 7616610

Fax: 0395 7616611

E-Mail: info@rtngmbh.de
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Info-Veranstaltung 
zur SW-Erschließung
12. Oktober, 17:30 Uhr 
Bürgerhaus Prenden

Einsicht in die Notwendigkeit
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8000 v. Chr. – Urmenschen 
nutzen schwimmende Bäume

Der Einbaum ist eine der Urformen 
des Bootes. Der Rumpf ist aus 
einem Baumstamm gefertigt. Wie 
Funde belegen, beherrschten Men-
schen bereits im Mesolithikum (vor 
8000 bis 4000 v. Chr.) die Kunst, ei-
nen Baum auszuhöhlen und ihn zum 
Transportmittel zu machen. Dies 
geschah mithilfe des Feuers (Aus-
kohlen) oder später mit Steinbeilen.

Der Bau eines Einbaums  

war ein mühsames Werk.

5000 v. Chr. – erste  
Segelboote mit Windkraft

In Mesopotamien wurden erstmals 
Segel gehisst, um die Kraft des 
Windes für den Antrieb zu nutzen. 
Später, etwa 3500 vor unserer Zeit, 
bauten die Ägypter noch größere 
und bessere Segelschiffe.

1000 v. Chr. – Phönizier  
wurden zur Seefahrernation

Die Phönizier lebten entlang der 
Mittelmeerküste des heutigen 
Libanons und Syriens. Sie waren 
ausgezeichnete Seefahrer und trie-
ben im gesamten Mittelmeerraum 
Handel mit Erzen, Metallwaren, 
Geschirr, Purpurfarbe und -stoffen 
sowie dem berühmten Holz der  
Libanonzeder, das besonders für 
den Schiffbau geeignet war.

Phönizisches Handelsschiff.

700 bis 1000 – Wikinger 
überquerten den Atlantik

Die Wikinger stellten hochsee-
tüchtige Langboote her – mit un-
terschiedlich großen Segeln wurde 
der Wind noch effektiver genutzt. 
Als erster Europäer soll der Wi-
kinger Leif Eriksson den Atlantik 
überquert haben und in Amerika 
gelandet sein – 500 Jahre vor Chris- 
toph Kolumbus.

1800 – Eisenschiffe  
mit Dampfmotor

Nach der Erfindung der Dampf-
maschine in England entstanden 
sehr schnell die ersten Schiffe mit 
Dampfmotor. Mit den sogenannten 
Eisenschiffen begann im frühen 
19. Jahrhundert die Ära des moder-
nen Schiffbaus. Das erste große Ei-
senschiff war 1838 der Großsegler 
Iron Sides mit einer Wasserverdrän-
gung von 270 t, gebaut in Liverpool. 

Das Schiff bietet Urlaubern auf 
15 Decks (!) Erholung, Vergnügen, 
Unterhaltung, Sport- und Einkaufs-
möglichkeiten sowie kulinarische 
Genüsse. Wer 20 Tage unterwegs 
ist, kann jeden Tag in einem ande-
ren Restaurant oder einer anderen 
Bar essen und trinken. Sogar eine 
eigene Brauerei serviert frisch ge-
brauten Gerstensaft auf See.
Sport an Bord: Gegen drohendes 
Übergewicht stehen Pools, Fitness- 
studio, Joggingparcours und Sport-
außendeck an frischer Seeluft zur 
Verfügung. Neben allerlei kosten-
losen Kursen kann man sich auch indi-
viduell von Trainern coachen lassen, 
was aber einen Extraobolus verlangt. 
Großes Kino: Lange nicht im Film-
theater gewesen? Immer keine 
Zeit oder Lust zur Parkplatzsuche 
gehabt? Das ist an Bord vorbei. Im 
4D-Kino Cinemare auf Deck 11 lau-
fen dreidimensionale Filme in bril-

Holz schwimmt! Diese Erkenntnis gewannen die Menschen bereits 
vor vielen tausend Jahren. Es sollte aber noch eine Weile dauern, 
ehe sie sich diese Eigenschaft beim Bau von Flößen und Einbäumen 
zunutze machten (siehe Randleiste). Heute kreuzen gewaltige Schiffe 
auf allen Meeren. Giganten wie das gerade in Hamburg getaufte 
MSC Zoe können auf einen Schlag unglaubliche 19.000 Container 
transportieren! Der Ozeanriese ist sage und schreibe 395 Meter lang. 
Auch Antriebstechnik und Navigation haben sich in großen Sprüngen 

�V Ein Schiff wie eine schwimmende Stadt. Viele interessieren sich für Ausstattung, 

Preise und Angebote. Spannend jedoch ist auch die Lösung solcher Fragen  

wie die der Versorgung mit Trinkwasser und der Entsorgung von Abwasser.

Auch zum Bierbrauen im Brauhaus an Bord muss das Schiff  

bestes Trinkwasser mit sich führen.

F
ot

os
: A

ID
A

entwickelt. GPS steuert, Solarenergie heizt, gewaltige Turbodie-
sel treiben an. Wasser ist der leistungsfähigste Transportweg. Die 
größten beweglichen Bauwerke der Menschheit sind Schiffe. Sie 
können große Gütermengen mit wenig Personal und geringem Auf-
wand befördern. Daher wird die Schifffahrt zum Beispiel im Rahmen 
des „Marco-Polo-II-Programms“ der EU-Kommission gefördert, das 
unter anderem sogenannte Meeresautobahnen vorsieht. Arbeitstei-
lige Volkswirtschaften sind in starkem Maße vom überseeischen 
Handel abhängig. Daneben gewinnen Kreuzfahrtschiffe wachsende 
wirtschaftliche Bedeutung. Die Wasser Zeitung stellt Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, ein Exemplar dieser Spezies näher vor.

lanter Bild- und Tonqualität. Bewegte 
Sessel, Düsen für Wasserstaub und 
Luftbewegung sowie das ausgeklü-
gelte Soundsystem vermitteln dem 
Zuschauer den Eindruck, als würde er 
mit im filmischen Geschehen sitzen – 
der vierten Dimension sozusagen.
Kunst und Künstler: Galerie und 
Kunstauktionen laden zur Besichtigung 
und zum Kauf. Oft sind Künstler selbst 
mit an Bord und stehen zum Gedanken-
austausch zur Verfügung.
Theatrium: Jeden Abend verzaubert 
das AIDAstella-Showensemble aufs 
Neue die Zuschauer mit seinen Dar-
bietungen. Zum Programm gehören 
Musicals, Schauspiel, Tanztheater 
und Live-Musik.
Kabinen und Suiten: 510 von ins-
gesamt 1.097 Kabinen haben einen 
Balkon mit Hängematte. 34 Balkon-
kabinen und fünf Suiten auf Deck 12 
verfügen über einen direkten Zugang 
zum Wellnessbereich.

EINE SCHWIMMENDE STADT
Mit über 2.000 Passagieren und zirka 
600 Mann Besatzung ähnelt die AIDA-
stella einer kleinen Stadt. Da spielt 
die Versorgung mit Trink- und die Ent- 
sorgung des Abwassers eine entschei-
dende Rolle. Hinzu kommen noch Bal-
last- und Bilgenwasser.
Trinkwasser: Der Frischwasserver- 
brauch pro Person und Tag liegt bei 
etwa 172,8 Litern. Die WC-Spülung 
funktioniert mit einem wassersparen-
den Vakuum-System, das pro Spülgang 
nur einen Liter Wasser verbraucht. 
Das Schiff verfügt über ein hochmo-
dernes Vacuum-Food-Waste-System 
für Lebensmittelabfälle, das erheb-
lich weniger Wasser als herkömm-
liche Systeme benötigt. Statt Abfälle 
mit Wasser durch Rohrleitungen zu 
schwemmen, befördert es sie über ein 
Vakuum-Saugsystem in den dafür vor-
gesehenen Speichertank.

Abwasser: Es wird grundsätzlich 
kein ungeklärtes Abwasser ins Meer 
abgegeben. Bereits bei der Routen-
planung werden die Möglichkeiten 
der Entsorgung in zertifizierten Klär-
anlagen an Land berücksichtigt. 
Sollten diese nicht verfügbar sein, 
wird das Abwasser in biologischen 
Membrankläranlagen an Bord bis 
beinahe zu Trinkwasserqualität auf-
bereitet. 
Bilgenwasser: In zwei Entölungs-
anlagen trennen Separatoren anfal-
lendes Kondenswasser (sogenanntes 
Bilgenwasser aus dem Maschinen-
raum, das sich in der Bilge, dem un-
tersten Raum eines Schiffes, sam-
melt) von eventuellen Ölrückständen. 
Die herausgefilterten ölhaltigen 
Reststoffe werden an Land entsorgt.
Ballastwasser: Als erstes AIDA-
Schiff verfügt die Stella über eine 
Ballastwasserbehandlungsanlage. 
Damit soll verhindert werden, dass 
sich Mikroorganismen und Tiere über 
ihre angestammten Lebensräume hi-
naus zu uns verbreiten. Ballastwas-
ser wird aus dem Meer zur Stabili-
sierung des Schiffs aufgenommen, in 
Tanks gespeichert und letztlich wie-
der ins Meer abgegeben. 

Für die von einem gläsernen 

Dach überspannte Wellness-

Oase wird reines Wasser  

benötigt.

WASSERMANAGEMENT
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größten beweglichen Bauwerke der Menschheit sind Schiffe. Sie 
können große Gütermengen mit wenig Personal und geringem Auf-
wand befördern. Daher wird die Schifffahrt zum Beispiel im Rahmen 
des „Marco-Polo-II-Programms“ der EU-Kommission gefördert, das 
unter anderem sogenannte Meeresautobahnen vorsieht. Arbeitstei-
lige Volkswirtschaften sind in starkem Maße vom überseeischen 
Handel abhängig. Daneben gewinnen Kreuzfahrtschiffe wachsende 
wirtschaftliche Bedeutung. Die Wasser Zeitung stellt Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, ein Exemplar dieser Spezies näher vor.

lanter Bild- und Tonqualität. Bewegte 
Sessel, Düsen für Wasserstaub und 
Luftbewegung sowie das ausgeklü-
gelte Soundsystem vermitteln dem 
Zuschauer den Eindruck, als würde er 
mit im filmischen Geschehen sitzen – 
der vierten Dimension sozusagen.
Kunst und Künstler: Galerie und 
Kunstauktionen laden zur Besichtigung 
und zum Kauf. Oft sind Künstler selbst 
mit an Bord und stehen zum Gedanken-
austausch zur Verfügung.
Theatrium: Jeden Abend verzaubert 
das AIDAstella-Showensemble aufs 
Neue die Zuschauer mit seinen Dar-
bietungen. Zum Programm gehören 
Musicals, Schauspiel, Tanztheater 
und Live-Musik.
Kabinen und Suiten: 510 von ins-
gesamt 1.097 Kabinen haben einen 
Balkon mit Hängematte. 34 Balkon-
kabinen und fünf Suiten auf Deck 12 
verfügen über einen direkten Zugang 
zum Wellnessbereich.

EINE SCHWIMMENDE STADT
Mit über 2.000 Passagieren und zirka 
600 Mann Besatzung ähnelt die AIDA-
stella einer kleinen Stadt. Da spielt 
die Versorgung mit Trink- und die Ent- 
sorgung des Abwassers eine entschei-
dende Rolle. Hinzu kommen noch Bal-
last- und Bilgenwasser.
Trinkwasser: Der Frischwasserver- 
brauch pro Person und Tag liegt bei 
etwa 172,8 Litern. Die WC-Spülung 
funktioniert mit einem wassersparen-
den Vakuum-System, das pro Spülgang 
nur einen Liter Wasser verbraucht. 
Das Schiff verfügt über ein hochmo-
dernes Vacuum-Food-Waste-System 
für Lebensmittelabfälle, das erheb-
lich weniger Wasser als herkömm-
liche Systeme benötigt. Statt Abfälle 
mit Wasser durch Rohrleitungen zu 
schwemmen, befördert es sie über ein 
Vakuum-Saugsystem in den dafür vor-
gesehenen Speichertank.

Abwasser: Es wird grundsätzlich 
kein ungeklärtes Abwasser ins Meer 
abgegeben. Bereits bei der Routen-
planung werden die Möglichkeiten 
der Entsorgung in zertifizierten Klär-
anlagen an Land berücksichtigt. 
Sollten diese nicht verfügbar sein, 
wird das Abwasser in biologischen 
Membrankläranlagen an Bord bis 
beinahe zu Trinkwasserqualität auf-
bereitet. 
Bilgenwasser: In zwei Entölungs-
anlagen trennen Separatoren anfal-
lendes Kondenswasser (sogenanntes 
Bilgenwasser aus dem Maschinen-
raum, das sich in der Bilge, dem un-
tersten Raum eines Schiffes, sam-
melt) von eventuellen Ölrückständen. 
Die herausgefilterten ölhaltigen 
Reststoffe werden an Land entsorgt.
Ballastwasser: Als erstes AIDA-
Schiff verfügt die Stella über eine 
Ballastwasserbehandlungsanlage. 
Damit soll verhindert werden, dass 
sich Mikroorganismen und Tiere über 
ihre angestammten Lebensräume hi-
naus zu uns verbreiten. Ballastwas-
ser wird aus dem Meer zur Stabili-
sierung des Schiffs aufgenommen, in 
Tanks gespeichert und letztlich wie-
der ins Meer abgegeben. 

Für die von einem gläsernen 

Dach überspannte Wellness-

Oase wird reines Wasser  

benötigt.

WASSERMANAGEMENT




